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«The entire sports process for the elite child athlete 
should be pleasurable and fulfilling.» 2008 Internati-
onal Olympic Committee (IOC) 20081).

Situation in der Schweiz
2015 erschien das Buch «Leiden im Licht», eine Bio-
grafie über Ariella Käslin2). Darin berichtet sie über 
ihre Erfahrungen in Magglingen, während ihrer Zeit 
als Kunstturnerin. In Magglingen befindet sich das 
Nationale Zentrum für Kunstturnen und Rhythmische 
Gymnastik. Alle Athletinnen, die erfolgreich werden 
möchten, trainieren in Magglingen. Diese zwei Sport-
arten sind überdurchschnittlich häufig von Missbrauch 
betroffen, da junge Mädchen diese Sportarten aus-
üben. Diese Offenlegungen der beliebten Schweizer 
Sportlerin hatte jedoch keine Konsequenzen. Dies ob-
wohl im Vorfeld schon verschiedene erschreckende 
Schlagzeilen von Missbrauch, wie diejenige von Larry 
Nassar, dem ehemaligen Teamarzt der Elite-Turnerin-
nen der USA, durch die Medien gingen. 140 Turnerin-
nen hatten gegen Nassar Anklage erhoben. Als er ver-
haftet wurde, fand man über 37 000 Bilder und Videos 
mit kinderpornografischen Inhalten. Er soll sich an 
265 Mädchen und Frauen vergangen haben. Es wird 
davon ausgegangen, dass die Dunkelziffer höher ist, 
die Opfer es aber vorziehen zu schweigen.

In der Schweiz führte erst die Publikation der 
«Magglingen Protokolle» Ende Oktober 2020 der Jour-
nalisten Gertsch und Krogerus im «Magazin» des 
Tages Anzeigers wirklich zu Aufsehen. Möglich mach-
ten dies acht Athletinnen, die ihr Schweigen brachen. 
Im Artikel berichten diese ehemaligen Spitzenturne-
rinnen der Disziplinen Kunstturnen und rhythmische 
Gymnastik von schweren Verfehlungen, physischen 
und verbalen Übergriffen, die sie erlebt hatten von 
Seiten der TrainerInnen.

Für Erfolge im Spitzensport müssen Athleten sich 
vielem unterordnen. Im Fall der TurnerInnen aber 
wurden die Grenzen überschritten. Marine Périchon 
erzählt: «Im Trainingslager wusste ich nicht mehr, ob 
es Tag oder Nacht ist, solange behielt man uns in der 
Halle. Mit der Zeit verlor ich die Verbindung zu mei-
nem Körper. Ich spürte ihn nicht mehr, spürte mich 
nicht. Ich wurde ein Roboter, der keinen Schmerz emp-
fand. Wir durften nichts essen, nichts trinken. Als ich 
vor Erschöpfung zusammenklappte, zeigte Vesela 
(Vesela Dimitrova, bis 2013 Nationaltrainerin in der 
rhythmischen Gymnastik) auf einen leeren Plastik-

sack: Schau, Marine, das bist du. Du bist nichts. Ich 
glaubte ihr. Ich war schon so kaputt, dass ich dachte: 
Ja, sie hat recht. Das bin ich. Ich bin ein Nichts. Dann 
riss sie den Sack in zwei Teile»3).

Der Aufschrei, ausgelöst durch die Publikation, 
wurde auch vom zuständigen Departement, von Par-
lament und Bundesrat gehört. Unter Führung von 
Sportministerin Viola Amherd, der das Schicksal der 
Opfer naheging, wurden Massnahmen ergriffen. «Ihr 
Leid können wir nicht ungeschehen machen, aber wir 
schulden es ihnen, dass wir diesen Fall nun nicht 
beiseitelegen, sondern Instrumente schaffen, die künf-
tigen Generationen von Sportlern nützen»4).

Innert einem Jahr wurde ein Untersuchungs
bericht erstellt zu den Missständen beim Turnen. 108 
persönliche Interviews wurden geführt, eine Umfrage 
mit nahezu 1000 beteiligten Sportlerinnen und Sport-
lern. 2500 gesichtete Dokumente, 805 Seiten dick. 
Die VBS-Aufarbeitung bestätigt die im Oktober 2020 
im «Magazin» erschienene Recherche, dass es vor 
allem in den Disziplinen Kunstturnen Frauen und 
Rhythmische Gymnastik zu Übergriffen psychischer, 
aber auch physischer Art gekommen war. An der 
Spitze des Verbandes fehlte das Gespür dafür, diese 
Missstände nur schon als solche wahrzunehmen.

Ein Grossteil der Befragten gab an, angstfrei ins 
Training oder zu Wettkämpfen zu gehen. Auch werde 
auf Verletzungen Rücksicht genommen. 16 Prozent 
berichteten allerdings, dass sie regelmässig be-
schimpft wurden. 15 Prozent erlebten im Trainings
alltag Kollektivstrafen, und 21 Prozent gaben an, we-
gen Erniedrigungen und Ungerechtigkeiten aufgehört 
oder zumindest Gedanken daran gehabt zu haben. 
Noch häufiger werden als Grund für das frühe 
Karriereende jedoch der grosse zeitliche Aufwand  
(43 Prozent) oder die verlorene Freude am Sport  
(37 Prozent) genannt.

Fünf Prozent der Befragten gaben an, dass kont-
rolliert worden sei, ob sie Essen in ihrem Gepäck hät-
ten, bei 8 Prozent wurde überprüft, wie viel und was 
sie essen. 1 Prozent schliesslich, 11 Personen, erleb-
ten sexuell anzügliche Bemerkungen. Nach Sport
arten aufgeschlüsselt, ist da der Anteil beim Wasser-
springen (22 Prozent) und Synchronschwimmen  
(sogar 26 Prozent) signifikant (und alarmierend) 
höher5).
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ches oder auch Eltern ausgeübt. Jüngere Untersuchun-
gen haben ergeben, dass in einer beträchtlichen An-
zahl von Fällen auch Peers verantwortlich sind, spezi-
ell bei Formen von Gewalt wie Mobbing und Schikanen.8) 
Der Kontext, in dem sich die Gewalt abspielen kann, 
hat sich über das Trainings- oder Wettkampfumfeld hi-
naus auf die sozialen Medien erweitert9).

Je höher das Wettbewerbsniveau, desto häufiger 
werden Trainer als Täter von körperlicher Gewalt und 
psychischer Gewalt identifiziert. Das Gleiche gilt für 
sexuelle Belästigung7).

Es ist belegt, dass Gewalt und Missbrauch in be-
stimmten Sportorganisationen begünstigt werden. 
Dazu gehören die räumliche, organisatorische und 
kommunikative Abschottung gewisser Institutionen 
(z. B. Trainingszentren), die Suspendierung gängiger 
sozialer Regeln, die oft mit der Ausrichtung auf 
Höchstleistungen legitimiert wird10), damit verbunden 
die Normalisierung von Gewaltanwendung11) und 
schliesslich eine weitverbreitete Schweigekultur12).

Folgen
Gewalt im Sport führt nicht nur zum Ausscheiden des 
Betroffenen aus dem Sport. Angst- und Essstörungen, 
Depressionen, posttraumatischen Belastungsstörun-
gen, Selbstverletzung und Suizidgedanken sind 
bekannte Folgen, wie man auch von namhaften Sport-
lerinnen und Sportlern immer wieder in der Öffent-
lichkeit erfährt.

Schutzmassnahmen
Kinder und Jugendliche, die Sport treiben, haben oft 
TrainerInnen und Coaches, die sie bewundern und re-
spektieren. Sie entwickeln ein Gefühl der Zugehörig-
keit, weil sie Teil eines Teams sind, mit dem sie trai-
nieren und dem sie Nahe stehen. Die oben genannten 
Faktoren erschweren es den jungen Sportlern, über 
Missbrauch, dem sie ausgesetzt sind oder waren, zu 
sprechen. Es ist schwierig, den Tätern aus dem Weg 
zu gehen, wenn es sich um angesehene Personen oder 
enge Teamkollegen handelt. Franco wurde Opfer von 
sexuellem Missbrauch: «Man hat mir gesagt, dass ich 
diese Dinge tun muss, wenn ich Fussballer werden 
will. Ich wollte als Kind immer nur Fussballer werden. 
Er (der Trainer) drohte damit, dass er meinen Eltern 
und meinen beiden Brüdern etwas antun würde, wenn 
ich jemals etwas sage.»

Ein weiterer Schritt hinsichtlich Schutzmassnah-
men war die Schaffung von rechtlichen Grundlagen 
für Sanktionen und eine unabhängige Meldestelle bei 

Prävalenz und Formen der Gewalt
Grundsätzlich findet man in allen Altersgruppen und 
Sportlevel Fälle von Missbrauch im Sport. Besonders 
betroffen sind aber Elite-Athleten, Kinder resp. Mäd-
chen und auch Sportler mit Behinderungen (31 Pro-
zent versus 9 Prozent). Sportler mit ethnischer Min-
derheit und LGBTQ + Community sind sogar vier bis 
fünf mal häufiger gefährdet (siehe Tabelle 1).6) 

Neglect bedeutet, dass grundlegende physische 
oder psychische Bedürfnisse nicht erfüllt werden, dass 
ein Training trotz Verletzung oder Erschöpfung durch-
geführt wird oder Richtlinien für sichere Praktiken im 
Sport ignoriert werden und Kinder einem erhöhten 
Verletzungsrisiko ausgesetzt werden. Physische Miss-
handlung beinhaltet die Bestrafung durch exzessives 
Training, Schütteln, Schlagen, der körperlichen Ent-
wicklung unangemessene Trainingsbelastungen oder 
erzwungene Dopingpraktiken. Zu den historischen Bei-
spielen gehört das systematische, institutionalisierte 
Doping in der ehemaligen DDR in Sportarten wie 
Leichtathletik und Schwimmen. Andere Beispiele sind 
der Einsatz von Diuretika als Verstoss gegen die An-
tidoping-Vorschriften z. B. bei Gewichtshebern.6)

Psychische Gewalt umfasst Muster der Herabset-
zung, Verunglimpfung, Anschreien, Bedrohung, Ein-
schüchterung, Diskriminierung, öffentliches Verspot-
ten oder auch Ignorieren. «Ich war elf, als es anfing, 
keine Freude mehr zu machen. Iliana war meine Trai-
nerin. Sie konnte so wütend werden, dass sie uns 
anschrie, und dann wieder so distanziert und kalt sein, 
dass sie mich eine Woche lang nicht beachtete. Sie 
schaute einfach weg, wenn ich reinkam, sagte kein 
Wort zu mir. Ich war elf! Es machte mich fertig. Manch-
mal redete sie erst wieder mit mir, wenn ich am Wett-
kampf eine gute Leistung gezeigt hatte.» (Ehemalige 
Turnerin RLZ Rhythmische Gymnastik, Magglinger 
Protokolle Magazin TA)3).

Hinsichtlich der Prävalenz zeigten die Ergebnisse 
einer Befragung von jungen französischsprachigen 
Schweizer Sportlern 2021, dass von den 210 Befrag-
ten 75 Prozent psychische Gewalt, 53 Prozent körper-
liche Gewalt, 28 Prozent sexuelle Gewalt und 21 Pro-
zent keine Gewalt angaben.7) Gewalt im Sport wird von 
Mitgliedern des ärztlichen oder Trainerteams, von Coa-

Formen des Missbrauchs im Sport7)

•	 Neglect

•	 Psychisch

•	 Sexuelle Belästigung und Missbrauch

•	 Physische Gewalt

Tabelle 1. 
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Die ersten Zahlen zeigen, dass ein starkes Bedürf-
nis nach einer unabhängigen Meldestelle im Schwei-
zer Sport besteht. «Wir sind von einer bis zwei Mel-
dungen pro Woche ausgegangen, im Schnitt ist jetzt 
etwa eine Meldung pro Tag eingegangen», bilanzierte 
Markus Pfisterer, der Leiter der Melde- und Unter
suchungsstelle für Ethikverstösse.

Betroffen sind Sommer- wie Wintersportarten, 
Indoor- wie Outdoorsportarten, Einzel- wie Teamsport-
arten und weibliche wie männliche Personen in allen 
Sprachregionen.

Der von der Politik zurecht geforderte Kampf ge-
gen Ethikverstösse, der von Swiss Olympic durch Prä-
ventions- und Sensibilisierungsmassnahmen beglei-
tet wird, zeigt also bereits erste Wirkungen. Pfisterer 
hob dabei explizit die Zusammenarbeit mit den Sport-
verbänden hervor. Die letzten Monate hätten gezeigt, 
«dass diese gewillt sind, hinzuschauen und den Hand-
lungsbedarf und oft auch den nötigen Kulturwandel 
erkannt haben.»13)

Für das Literaturverzeichnis verweisen wir auf  
unsere Online Version des Artikels.

ethischen Verstössen. Die Delegierten der Sportver-
bände genehmigten an ihrer Versammlung Änderun-
gen in den Statuten von Swiss-Olympic und ein neues 
Ethik-Statut. Die beiden Reglemente bilden die Basis 
für die neue nationale Meldestelle für Ethikverstösse 
und die neue Stiftung, die aus Antidoping Schweiz her-
vorgeht. Aus der Stiftung Antidoping Schweiz wurde 
die Stiftung Swiss Sport Integrity, welche nebst Do-
pingverstössen neu auch Ethikverstösse behandelt. 
Das Meldeportal von Swiss Sport Integrity steht allen 
Personen offen, die eine Meldung über mögliche Ver-
stösse oder Missstände machen wollen. Bei der Erst-
beratung wird über Vorgehensmöglichkeiten infor-
miert und gegebenenfalls für eine vertiefte Beratung 
an eine geeignete Beratungsstelle weitergeleitet. Die 
eingegangene Meldung wird geprüft und wenn ange-
bracht an die Strafverfolgungsbehörden weitergelei-
tet. Bei Zuständigkeit von Swiss Sport Integrity wird 
eine Untersuchung durchgeführt und ein Schlussbe-
richt zuhanden der Disziplinarkammer des Schweizer 
Sports verfasst, welche über mögliche Sanktionen be-
findet. Diese Sanktionen können beim internationalen 
Sportgerichtshof angefochten werden.

Weiter soll die Verteilung von Fördermitteln an die 
einzelnen Sportverbände künftig nicht mehr allein 
nach Resultaten getätigt, sondern andere Faktoren, 
wie die Integration Erziehungsberechtigter, Good 
Governance, Ethik und Prävention, sollen ebenfalls be-
rücksichtigt werden. Ziel ist es, die Nachwuchsförde-
rung in der Schweiz zu reformieren, im Sinne einer 
«kindergerechten, gesunden und sicheren Nachwuchs-
förderung». Schon in J+S-Kursen sollen künftig 
«Haltungen und Werte vermittelt werden, auf denen 
eine ethische Sportförderung beruht». Bis Ende 2023 
soll die Ausbildung entsprechend angepasst sein.

Swiss Sport Integrity
2021 wurde die unabhängige, nationale Melde- und 
Untersuchungsstelle für Ethikverstösse im Schwei-
zer Sport aufgebaut, Anfang 2022 nahm sie ihre 
Tätigkeit auf.
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